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Interprofessionelle
Zusammenarbeit macht Spass!

Interprofessionelle Versorgung bedingt eine gute
Zusammenarbeit zwischen allen Akteuren.
Vorurteile gegenüber anderen Berufen sind
dabei sehr hinderlich. Esther Bättig Arnold vom
Spitex Verband Schweiz erklärt, wie Pflege
und medizinische Praxisassistenz am besten
voneinander profitieren können.

red. «Die medizinische
Praxisassistentin (MPA) ist die
Türsteherin des Hausarztes.

Wenn ich als
Pflegefachfrau für einen Klienten
den Hausarzt kontaktiere,
entscheidet sie über die

Wichtigkeit meines Anliegens.

Sie macht die Triage

für ihren Chef und

entscheidet, wie wichtig mein

Notfall ist und wann sie mein Anliegen weiterleitet. Die

Zusammenarbeit steht und fällt mit der Qualität der

Beziehung, mit dem Vertrauen und Verständnis, das man sich

gegenseitig entgegenbringt. Die Ausbildung der MPA

beinhaltet kein pflegerisches Fachwissen, sondern medizintechnisches

und administratives Fachwissen: Sie macht

beispielsweise Blutentnahmen, Blutdruckkontrollen, führt
Röntgen durch und noch viel mehr. Ausserdem kümmert
sie sich um die Administration der Arztpraxis. Sie ist auch

für den Patienten die erste Ansprechperson und steht ihm

oftmals sehr nahe, hat meistens eine gute Beziehung. Das

ist ein Vorteil für die Zusammenarbeit mit der Pflegefachperson

der Spitex. Sie verfügt über wichtige Informatio-

Zur Person
Esther Bättig Arnold arbeitet seit drei Jahren beim

Spitex Verband Schweiz. Die 48-Jährige ist Mitarbeiterin

im Ressort Qualität und eHealth und verfügt
über einen Master in Nursing Science (MScN). Davor

hat sie 16 Jahre lang als Pflegefachfrau gearbeitet,
ebenfalls für die Spitex.

nen, die im gegenseitigen Austausch zwischen ihr und der

zuständigen Spitex-Fachperson dem Patienten zugute
kommen. Die Spitex ist keinesfalls die Befehlsempfängerin

der MPA. Ein Konkurrenzdenken ist nicht angebracht,
denn zum Wohle des Klienten müssen alle am gleichen
Strick ziehen.

Akzeptanz und Verständnis
Die hausärztliche Betreuung, und damit ist auch die

Betreuung durch die MPA gemeint, und die Pflege sollten sich

ergänzen: Die ideale Zusammenarbeit beinhaltet Transparenz,

vollständigen Informationsaustausch und ein
Gespräch am runden Tisch zu jedem komplexen Fall, auch
zusammen mit dem Klienten und den Angehörigen. Zur MPA
hat der Klient eine andere Beziehung als zum Arzt. Es ist
meist ein Vertrauensverhältnis und der Klient vertraut sich
der MPA unter Umständen eher an als dem Arzt. Einfach
deshalb, weil er sich mit ihr auf gleicher Höhe fühlt,
wohingegen Ärzte und Ärztinnen vor allem von älteren
Personen immer noch als «Übermenschen» wahrgenommen
werden. Es ist daher wichtig, dass die medizinische
Praxisassistentin wichtige Informationen nicht nur dem Arzt,
sondern auch der Spitex mitteilt. Wir wiederum sollten ihr
unsere Beobachtungen ebenfalls mitteilen, da sie nur eine
Momentaufnahme in der Praxis erlebt und den Klienten
nicht zu Hause sieht. Kommt es zu Kompetenzgerangel,
dann meist aufgrund ungenügender Kommunikation: Was
kann die MPA und was kann die Pflege? Für eine gute
Zusammenarbeit müssen diese Punkte geklärt werden.

Im Alltag funktioniert die Zusammenarbeit meistens
gut. Die Pflegefachfrau hat oft den besseren Austausch mit
der MPA als mit dem Arzt, dies vor allem weil sie verfügbarer

ist. Es braucht gegenseitige Akzeptanz und Verständnis
und man muss wissen, wer welche Kompetenzen hat. Dann
macht interprofessionelle Zusammenarbeit Spass!»
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